
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 19

Artikel: Liebesbrücke

Autor: Frapan, Ilse

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671974

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671974
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


444 TOartrn ©reif: SaBfal int Stegen. — Qlfe grapan: SteBeêBrMe.

Cabfal im "Regen.

©aé ©Better i(t niebergegangen, ©Boïjl gittern, roie ftammenb, bie ßüfte,

©ie ©Bolken, bie grollenb unb grau ©od) Büfjtet ein SBetjen [ic linb

Brtd fdt)roule ©e&irge gegangen, Unb trägt burd) bie bampfenben Müfte
Sie [Hüten ber SBätber ©erlangen, ©er Kräuter geioürgige ©iifte,

©elöft in unertblidjen ©au — 2Bo rege bie SBipfcI nod) [inb,

©er ipimmel toatb Reiter unb blau. ©rfdjauern bie Sträudjer im 3Binb.

©reit [tutet ber ©ad) con ben fatten,
©er roirbelnb im ©aïe nod) [d)miüt,
Singd tau[enb lebenbige @ueüen

©nteiïen mit mitrmelnbcn ©Beüen:

©er ©aï[am, ber köftlidje, quillt,
©er ©ur[t i[t in Strömen ge[tiüt. artartm ©reif.

£ie6e^6rücbe.
SSon $Ife

„Son meinem Sanbe toolten ©ie toiffen? Son
meinen Sergen? Son meinen Seuten?" fragte
StgBar berHumbert, unb [eine ©timme tourbe

leife unb tiefiïofenb. ©r Blitfte bor fid) nieber.
„3Bas> i[t ba gu ergäpten! 3ïaupe Serge, toBenbe

SSaffer, [teile ©äler. lXnb tief in ben ©ätern
berftedt ift unfer ©)orf, unfer Stut. Sommft bu
über ben Süden beê Serges! •— bu fiepft e§

nidjt. ipatB im Reifen fteden bie tpäufer.
Sommft bu bom ©at herauf, fiepft bu bie ©ü=

ren — ein ^en'fter [ieïjft bu nidjt — ba§ ift ba
oBen im 2)ad) — ein ïteineê Sodj!" @r tapette
berädjttidj. „Unb bie Seute? ©ie Unfrigen?
SBitbe SJtenfdjen [inb toir aüe, nidjt [o toie ïjier
3mmer gu Sferb, immer bie tpanb am ©oldj!
3m guten $atl 3äger, im [glimmen galt 3täu=
Ber. Stuf bem ®opfe bie ïjoïje Sammfettmüpe,
um bie ©futtern ben gdgmantet, im ©ürtet
fdjöne SDoldje, mit ©itBerarBeit, mit ©otb=

arßeit, art ber ©eite ben ißiftotenBaften, jciïj,
raup, aufBraufenb gegen $einb unb geeunb,
fdjneü toie bie ©ageüe ber Serge, toie ber SCbter

üBer bem ®as>Beï."

StgBar toarf ben ®opf in ben Staden, ©eine
gtängenben fdjtoargen Stugen ertoeiterten fidj; er
Blidte über toeite, tocite Sänber unb Sïïeere ïjin=
toeg in feine Serge.

Stoptidj tädjette er, toie ertoadjenb. „Stidjt toie

pier", fagte er, fidj flüchtig umfdjauertb; „ïjier ift
aÛeê [a toeidj! ©ogar bie tpunbe. 3pee ipunbe

gerreipen ïeine SJtenfdjen, nidjt toaïjr ©aê ift
merftoürbig."

©eine toeifjen Qäpne Bülten; er gerrte an
bem fdjtoargen, lüdigen ©djnurrBart.

grapart.

„San meinem Sanbe? Son ©agïjeftan?* —
©é! ift fdjön!"

Sann erBIafjte [ein geBriiunteê ©efidjt toie

in peftiger ©rregurtg. ©ie ïjoïje ©tirn gog [idj
gitfammen. @r gudte bie Sldjfeln.

„Stein, e§ geïjt nidjt! ®önnt idj e§ ^ïjrien
geigen! StBer mit SBorten — ba§ ift gu fcljtoer.
Sßenrt idj fage ,©IBruë', ,®a§6e!', bann feïje idj
bor mir iljre Sttajeftät, unb iïjr toeiffer @djnee=

gtang Blenbet meine Stugen. SCBer toa§ fepen
©ie Bei biefen Stamen? ©ie fagen in ß^I^rer

©pradje ,@djtoarge£ Steer'! SBarurn fagen ©ie
,fdjtoarg'? ©§ ift Blau — Blau

©ut, idj toiü berfudjen!
3dj toiü 3pnen eine ©efdjidjte ergctplen au§

©agpeftan, bon unfrert SeSgpierru Sott ben

©apferften ber ©apferen, ben ©betften ber ©b=

ten, ben ©djönften ber ©djönert.
©ine ©efdjidjte bon SieBe! ©ine gang einfache

Heine ©efdjidjte bon SieBe Bei toilben Seitten.
©ine ©efdjic^te, bie id) gefepen ïjaBe, mit

meinen Stugen.
$ören ©ie! Ijören ©ie einmal! SBa§ fingt ba?

©in gUiebogel? ©iefer ïteine Söget fingt audj
itBer bem toilben tpeimattal, artê bem ic^ ïomme.
©§ ift Stittaggeit. ©otenftiüe. ©lüpenber ©on=
nenBranb. Unb burt^ bie ©title ïjin unb toieber

biefer frifdje, ïunfttofe ©efang ber glüelert^e.
tpören ©ie?

©aê ©al ift toitb, unb je ïjôïjer bu fteigft, befto

ungugcinglidjer toirb eê. ©§ berengt fit^ gur
©t|luc§t, fo nap rüden bie $Ufen gufammen.

Sautafu§ä@eBiet, am Äafpifcfien SKeer.

Martin Greif: Labsal im Regen. — Ilse Frapan: Liebesbrücke.

Labsal im Regen.
Das Wetter ist niedergegangen, Wohl zittern, wie flammend, die Lüste,

Die Wolken, die grollend und grau Doch kühlet ein Wehen sie lind

Ins schwüle Gebirge gehangen, Und trägt durch die dampsenden Klüfte
Sie stillten der Wälder Verlangen, Der Kräuter gewürzige Düfte,

Gelöst in unendlichen Gau — Wo rege die Wipfel noch sind,

Der Himmel ward heiter und blau. Erschauern die Sträucher im Wind.

Breit flutet der Bach von den Fällen,
Der wirbelnd im Dale noch schwillt,

Rings tausend lebendige Guellen

Enteilen mit murmelnden Wellen:
Der Balsam, der köstliche, quillt,
Der Durst ist in Strömen gestillt. Martin Greif.

Liebesbrücke.
Von Ilse

„Von meinem Lande wollen Sie wissen? Von
meinen Bergen? Von meinen Leuten?" fragte
Agbar verwundert, und seine Stimme wurde
leise und liebkosend. Er blickte vor sich nieder.

„Was ist da zu erzählen! Rauhe Berge, tobende

Wasser, steile Täler. Und tief in den Tälern
versteckt ist unser Dorf, unser Aul. Kommst du
über den Rücken des Berges — du siehst es

nicht. Halb im Felsen stecken die Häuser.
Kommst du vom Tal herauf, siehst du die Tü-
reu — ein Fenster siehst du nicht — das ist da
oben im Dach — ein kleines Loch!" Er lächelte
verächtlich. „Und die Leute? Die Unsrigen?
Wilde Menschen sind wir alle, nicht so wie hier!
Immer zu Pferd, immer die Hand am Dolch!

Im guten Fall Jäger, im schlimmen Fall Räu-
ber. Auf dem Kopfe die hohe Lammfellmütze,
um die Schultern den Filzmantel, im Gürtel
schöne Dolche, mit Silberarbeit, mit Gold-
arbeit, an der Seite den Pistolenkasten, jäh,
rauh, aufbrausend gegen Feind und Freund,
schnell wie die Gazelle der Berge, wie der Adler
über dem Kasbek."

Agbar warf den Kops in den Nacken. Seine
glänzenden schwarzen Augen erweiterten sich; er
blickte über weite, weite Länder und Meere hin-
weg in seine Berge.

Plötzlich lächelte er, wie erwachend. „Nicht wie

hier", sagte er, sich flüchtig umschauend; „hier ist
alles so weich! Sogar die Hunde. Ihre Hunde
zerreißen keine Menschen, nicht wahr? Das ist
merkwürdig."

Seine weißen Zähne blitzten; er zerrte an
dem schwarzen, lockigen Schnurrbart.

Frapan.

„Von meinem Lande? Von Daghestan?" —
Es ist schön!"

Dann erblaßte sein gebräuntes Gesicht wie

in heftiger Erregung. Die hohe Stirn zog sich

zusammen. Er zuckte die Achseln.

„Nein, es geht nicht! Könnt ich es Ihnen
zeigen! Aber mit Worten — das ist zu schwer.

Wenn ich sage .Elbrusß .Kasbek', dann sehe ich

vor mir ihre Majestät, und ihr weißer Schnee-

glänz blendet meine Augen. Aber was sehen

Sie bei diesen Namen? Sie sagen in Ihrer
Sprache .Schwarzes Meer'! Warum sagen Sie
.schwarz'? Es ist blau — blau

Gut, ich will versuchen!
Ich will Ihnen eine Geschichte erzählen aus

Daghestan, von unsren Lesghiern. Von den

Tapfersten der Tapferen, den Edelsten der Ed-

len, den Schönsten der Schönen.
Eine Geschichte von Liebe! Eine ganz einfache

kleine Geschichte von Liebe bei wilden Leuten.
Eine Geschichte, die ich gesehen habe, mit

meinen Augen.
Hören Sie! hören Sie einmal! Was singt da?

Ein Flüevogel? Dieser kleine Vogel singt auch

über dem wilden Heimattal, aus dem ich komme.

Es ist Mittagzeit. Totenstille. Glühender Son-
nenbrand. Und durch die Stille hin und wieder
dieser frische, kunstlose Gesang der Flüelerche.
Hören Sie?

Das Tal ist wild, und je höher du steigst, desto

unzugänglicher wird es. Es verengt sich zur
Schlucht, so nah rücken die Felsen zusammen.

Kaukasus-Gebiet, am Kaspischen Meer.



SIfe grapan:

©ê i[t nicpi mepr BetoopnBar, eê ift nur nocp

ein SIBgrunb. llnb bie legten ©örfer, bie legten
gtoei ©örfer liegen BjüBen unb bxüBen, ange'fleBt
an bie gelfen, Bnapre SIbternefter, ©umitcp unb
Salai.

Qtoifcpeit ©unutcp unb Salat ift ber SIBgrunb.
2Ber Bant einen gum anbern ©orfe toiïï, ber

muß umbaute unb gefährliche f^elêfafabe £Iet=

fern ober auf toeitem UmranB pinaBfteigen inê
Inegfamere ©at, um bann an ber anbren (Seite,
mit ben (Sprüngen ber Serggiege, Qade um
Qade auftoârtê gu Kimmen. 93ier, fünf 2Beg=

ftitnben liegen gtoifcpen ©umucp unb Salai.
gn ©umucp leBte bie fcpöne Seili, in Salai

leBte ber Jüngling ©fepanbar. SIBer gtoifcpen
Seiti unb ©fd)anbar lagen ntepr alê Bier, fünf
SStegftunben über bie Reifen, lagen anbre ©efap=
ren al.§ SeBel unb fcphrinbliger ißfab. SBir finb
ÜRopammebaner. ®eine ©ürBen, aBer 2Jtopam=
mebaner. Xtnfre grauen finb ftreng gehütet, inie=

tobpl unBerfcpteiert unb unBerfperrt. Sie gehen

mit ihren ©efpietinnen, um ©rbBeeren, um
SromBeeren gu fammeln. Sie fteigen mit ihren
©efpietinnen hinunter inê ©at, too ber Srun=
neu ift, ber auê ber getêtoanb fprubett, gerabe
hinaB in ben gehöhlten Saumftamm, auê bem
bie Çpferbe, bie Süffel trinBen. ÜSit ben großen
tönernen ^enïelïrûgen, bie auf ben Slcpfetn
lehnen, Bommen bie Stäbchen an ben Srunnen,
um gu ptaubern, gu tacpen, fiep gu neden. SIBer

fie Bommen nie allein, ©in fcpôneê Stäbchen pat
fo Biete Küter, toie Slugen im ©orfe finb. äBehe

ber, bie ihre SittfamBeit auch nur einen Slugen»
BlicB gu Bergeffen fcheint: fchon bie Bleinen Su=
Ben tragen ben ©otcp unb miffen ihn gu geBrau»
chen. gpre Statur — unfre Satur — baê ift feie
ißutBer! ©in gunBe hinein, unb aïïe§ Brennt.
SBir finb SBitbe.

®ie ©Item Inähten ben Bünftigen ©atten:
nur gu gehorchen hat baê Stäbchen. Seili pat
nicht getoartet, felBer pat fie geloählt. gn ber

SSonbrtadjt am Srunnen — mart geht gern in
ber Sadft, too nicht baê Sieh gur ©ränBe Bommt,
too bie Süffel fcptafen, bie fonft mit ihren
plumpen Kufen bett Soben ringê um ben Srun=
neu gerftampfen, baß ber Schlamm auffprißt
—, ba hat Seili ben gäger grtnr erftenmal ge=

fehen.

Stutig Bam er, BeftauBt unb erregt Bon ber

glitdticpen gagb mit feinen ©efäprten. Sie
fiept — er ift fcpört, fchlänB — pocp — gefcpmei»

big — pöper — fcptanBer — gefcpmeibiger alê
alle. Sîicpt ermübet pat ipn bie peiße Serfolgung
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beê SBilbeê. SBäprenb bie anbern rupen, ift er
toieber aufê Sßferb ge'ftiegen, unb in rafenbem
Sauf, pinfaufenb unter ben QuittenBäumen,
gerbrücBt er fpielenb mit ber ipanb t)ie gelben,
fteinparten grücpte. ©ie eine ^älfte fällt, bie
anbre BleiBt fcptoanfenb am Qtoeig — eê tacpen
rtnb flüfterit bie Stäbcpen — unb Seili ftept,
unb ber Slrug fließt üBer •...

©fepanbar! Stenn ber Same ertönt, fpißt
Seili bie Dpren, unb ber Same ertönt oft.
©fepanbar! baê ift ber, ber bem toitben ©Ber

nur eine aufreigenbe Ihtgel Bon toeitem fcpicBt,

um ipn aBgufangen mit bem ©otcp, toenn er fiep

auf ben geinb ftürgen toitC, fo — Slug in Sluge

— mit bem Burgen ©otcp!
©fepanbar! Sein ift ber fcpneïïfte, ber treuefte

Senner; Seili Bennt baê freubige Stßiepern, mit
bem goIBäffan feinen ^errn Begrüßt. Seinen
gremben bulbet er auf feinem Süden — ben

Sauber, ber ipn entfitpren getootlt, pat er an
bie gelêtoanb gefepmeitert —, aber unter
©fepanbar ift er fotgfam unb fanft.

©fepanbar! Stenn Seili an iprem ©eppiep»
rapmen toeBt unb mit bem gadigen Kämmerlein
bie gäben feftfcplägt, fo ïlopft baê Köromerlein :

,©fepanbar'!
Stenn fie baê ®orn in ber Kanbmüpte maptt,

fo fdjnarrt ber Stüplftein: ,©fcpan—bar'! Stenn
fie im tönernen Seden ben Stopnfamen mit
bem Stein gerreiBt, fo furrt ber brepenbe Stein:
,®fdjanbar'!

Xtnb fie Blidt auf gum Betoölften Kiromel unb
fingt:

,2BoIten lote Slfaecn burcfigieljen ben §immel.
Stuê ben SIbern tropft baê S3Iut —
SSkrtrt bu mir baê Jperg gerBrädfjeft,
2Ber — toer tönnt eê gufammentitten ?'

©fdjanbar toar tapfer, unb Seili toar fepön.
@r pat toopt ein toenig gur Seite geBIingelt, naep
bem Srunnen pin, too bie ÜRäbdjen ftartben, oB

fie'ê amp fepen, toie er bie Quitten fo feparf
mit einem ©otepfepnitt bureptrennt. Sluf einem
perrlicpen SSäbcpenantlip unter bem rnüngenum=
räuberten ^opftuep pat ber ÜSonb lieBBofenb ge=

fpielt, — auf gtoei roten, fpipen ?ßantöffelc^ien
pat ber Sîonbftrapl getangt. Unb ipre SBugen
paBen felBftBergeffen auf ipm gerupt.

SoId)e Slugert pat bie ©agelle, bie er unten im
©at Berfolgt; mit folcpen Singen pat ipn ber
gafan angeBIidt, ber unter feiner K^^ö Ber=

Blutet ift.
Seulid) pat er brei Säcpte naepeinanber bem

fSärcpenergäpIet gugepört, ber Bon ©erBent per=

Ilse Frapnu:

Es ist nicht mehr bewohnbar, es ist nur noch

ein Abgrund. Und die letzten Dörfer, die letzten

zwei Dörfer liegen hüben und drüben, angeklebt
ail die Felsen, wahre Adlernester, Gumuch und
Balai.

Zwischen Gumuch und Balai ist der Abgrund.
Wer vom einen zum andern Dorfe will, der

muß mühsame und gefährliche Felspfade klet-
tern oder aus weitem Umrank hinabsteigen ins
wegsamere Tal, um dann an der andren Seite,
mit den Sprüngen der Bergziege, Zacke um
Zacke aufwärts zu klimmen. Vier, fünf Weg-
stunden liegen zwischen Gumuch und Balai.

In Gumuch lebte die schöne Leili, in Balai
lebte der Jüngling Dschandar. Aber zwischen
Leili und Dschandar lagen mehr als vier, fünf
Wegstunden über die Felsen, lagen andre Gefah-
ren als Nebel und schwindliger Pfad. Wir sind
Mohammedaner. Keine Türken, aber Moham-
medaner. Unsre Frauen sind streng gehütet, wie-
Wohl unverschleiert und unversperrt. Sie gehen

mit ihren Gespielinnen, um Erdbeeren, um
Brombeeren zu sammeln. Sie steigen mit ihren
Gespielinnen hinunter ins Tal, wo der Brun-
nen ist, der aus der Felswand sprudelt, gerade
hinab in den gehöhlten Baumstamm, aus dem
die Pferde, die Büffel trinken. Mit den großen
tönernen Henkelkrügen, die auf den Achseln
lehnen, kommen die Mädchen an den Brunnen,
um zu plaudern, zu lachen, sich zu necken. Aber
sie kommen nie allein. Ein schönes Mädchen hat
so viele Hüter, wie Augen im Dorfe sind. Wehe
der, die ihre Sittsamkeit auch nur einen Augen-
blick zu vergessen scheint: schon die kleinen Bu-
ben tragen den Dolch und wissen ihn zu gebrau-
chen. Ihre Natur — unsre Natur — das ist wie
Pulver! Ein Funke hinein, und alles brennt.
Wir sind Wilde.

Die Eltern wählen den künftigen Gatten:
nur zu gehorchen hat das Mädchen. Leili hat
nicht gewartet, selber hat sie gewählt. In der

Mondnacht am Brunnen — man geht gern in
der Nacht, wo nicht das Vieh zur Tränke kommt,
wo die Büffel schlafen, die sonst mit ihren
plumpen Hufen den Boden rings um den Brun-
nen zerstampfen, daß der Schlamm aufspritzt
—, da hat Leili den Jäger zum erstenmal ge-
sehen.

Blutig kam er, bestaubt und erregt von der
glücklichen Jagd mit seinen Gefährten. Sie
sieht — er ist schön, schlank — hoch — geschmei-

dig — höher — schlanker — geschmeidiger als
alle. Nicht ermüdet hat ihn die heiße Verfolgung
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des Wildes. Während die andern ruhen, ist er
wieder aufs Pferd gestiegen, und in rasendem
Lauf, hinsausend unter den Quittenbäumen,
zerdrückt er spielend mit der Hand die gelben,
steinharten Früchte. Die eine Hälfte fällt, die
andre bleibt schwankend am Zweig — es lachen
und flüstern die Mädchen — und Leili steht,
und der Krug fließt über...

Dschandar! Wenn der Name ertönt, spitzt
Leili die Ohren, und der Name ertönt oft.
Dschandar! das ist der, der dem wilden Eber
nur eine aufreizende Kugel von weitem schickt,

um ihn abzufangen mit dem Dolch, wenn er sich

auf den Feind stürzen will, so — Aug in Auge
— mit dem kurzen Dolch!

Dschandar! Sein ist der schnellste, der treueste
Renner; Leili kennt das freudige Wiehern, mit
dem Jolkäfsan seinen Herrn begrüßt. Keinen
Fremden duldet er auf seinem Rücken — den

Räuber, der ihn entführen gewollt, hat er an
die Felswand geschmettert —, aber unter
Dschandar ist er folgsam und sanft.

Dschandar! Wenn Leili an ihrem Teppich-
rahmen webt und mit dem zackigen Hämmerlein
die Fäden festschlägt, so klopft das Hämmerlein:
,Dschandar'

Wenn sie das Korn in der Handmühle mahlt,
so schnarrt der Mühlstein: ,Dschan—dar'! Wenn
sie im tönernen Becken den Mohnsamen mit
dem Stein zerreibt, so surrt der drehende Stein:
,Dschandar'!

Und sie blickt auf zum bewölkten Himmel und
singt:

Molken wie Adern durchziehen den Himmel.
Aus den Adern tropft das Blut —
Wenn du mir das Herz zerbrächest,
Wer — wer könnt es zusammenkitten?'

Dschandar war tapfer, und Leili war schön.

Er hat wohl ein wenig zur Seite geblinzelt, nach
dem Brunnen hin, wo die Mädchen standen, ob

sie's auch sehen, wie er die Quitten so scharf
mit einem Dolchfchnitt durchtrennt. Auf einem
herrlichen Mädchenantlitz unter dem münzenum-
ränderten Kopftuch hat der Mond liebkosend ge-
spielt, — auf zwei roten, spitzen Pantöffelchen
hat der Mondskahl getanzt. Und ihre Augen
haben selbstvergessen auf ihm geruht.

Solche Augen hat die Gazelle, die er unten im
Tal verfolgt; mit solchen Augen hat ihn der
Fasan angeblickt, der unter seiner Hand ver-
blutet ist.

Neulich hat er drei Nächte nacheinander dem

Märchenerzähler zugehört, der von Derbent her-



446 8Ife grctpan:

aufgenommen ift; uub tie fdEjönc gatirna im
ÜDtärcpen, Die nur fcpgut, aber îiidjt reben mill,
er nennt fie peimlitp Seili!

©entt er fie einmal treffen fönnte, — menn
er fie fönnte reben ntacpett! SIber bag berbietet
bie Sitte. Unb aucp ©ftpanbar Beginnt gu
fingen:

,®er SBcg nadj ©umud) ift leidjt unb nal)e,
Sie SBaffer. berfperren mir ben SBeg;

3u meiner ©eliebien mödjte id) toanbern,
©iri SEiger fiel)t in ber SKitte be§ SBegSI'

ga, mie ein ©iger bliefte ber alte Ipuffain Seilt,
feine ©ocpter, an, auf ber Ipocpgeit in 93alai,

gu ber Die Seute bon ©umucp gu (Daft gefönt--

men. ©ort paben ©ftpanbar unb Seili einanber
ioieber gefepen. Silber Der ©iger ftanb in ber
SDtiite beg ©egg, unb ©fepanbar ïjat Seilig
Stimme niept einmal gehört. (Sin unaufpör»
licpeg Stpüffe'fnallen, milbeg ©efcfirei, 33ramxt=

meingelage gab eg bort. SIber ©ftpanbar pat
beut äJtärcpenergäpler geminft, unb um ipn, auf
feinem ©eppicp, pat fiep bag junge Sßolf berfant»
melt. Scplveigenb pat Seili beut ©ermifcp ben

fupfernen üßetper gefüllt, unb bann, auf ein gei=
cpeit ©fepattbarg, pat er angepoben gu ergäplen
bon gatima, bie niept reben gemoftt, big ber

fcplaue Slli fie gum Spreepen bertoefte.
©er ©ermifcp fpraep: ,Xlnb Slli napm eine

geuergange, rebete fie an unb ergäplte ipr ein
SJtärcpcit. ®ag SPtärcpeu rann fo: ©in gimmer»
mann, ein Scpneiber unb ein Sfßriefter übernacp=
teten in einer Verberge, ©amit niept Slättber
fie überfielen, mitfgte je einer bon ipnen brausen
©aepe fiepen. guerft ging ber gimmermann
pittaug. Unb ioeil er fiep langlneilte, begann er
gu fepnipen, unb er fepnipte aug Ipolg eine fepöne

grau. Sllg groeiter faut ber Scpneiber pinaug.
©ie er bie fepöne pölgerne grau fap, beeilte er
fiep, fie anmutig gtt bleiben. @t gab ipr ein roteg
Sïteib unb einen breiten Silbergürtel; metfje
Seibe iuar bag Sîopftucp mit filberneu •biüugeu,
gelbe planbpg bag ©einfleib unb rot bie flei=

nett ißantoffeln.'
Ipier bliefte ©fepanbar berftoplen auf Seili,

unb Seili errötete, benn ber ©rgäpler patte ipre
eigene Meibung befeprieben.

,9tun faut bie Steipe ber Stacptmacpe an ben

Sßriefter. Sllg er bie pölgerne grau fap, fo ftpön
gefepnipt unb fo fcpöit gefleibet, ba jammerte eg

ipn, baff fie bon ^olg mar, unb er fiepte gu
Stllap: ©ib ipr eine Seele!

Unb Sïïïap erpörte fein ©ebet. ©a famen ber

gimmermann unb ber Scpneiber perauggelau»
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fen, unb jeber ber brei motlte bie gratt paben.
Sep pabe fie aug §olg gefepnipt, fagte ber gim=
mermann. gep pabe fie anmutig unb reigenb
gefleibet, fagte ber Scpneiber. gep pabe ipr eine

Seele gegeben, fpratp ber Sßriefter.
©eut gepört nun bie grau? 211g Die fepöne

gatinta Diefe grage pörte, bie ber fcplaue Slli
an bie gange gericptet patte, ba erpob fie ipr
Ipaupt uub rief: — gn biefent Slugenblicf: rief,
ben ©rgäpler unierbretpettb, Seili mit peller
Stimme:

,©ie grau gepört beut Sßriefter !'
Unb aller Slttgen manbten fiep auf Seili, unb

alle riefen ipr ttaep : ,©ie grau gepört beut 5ßrie=

fter!' ©fepanbar aber bliefte leucptenb Seili an,
uitb Seili bliefte freubig auf ©fepanbar, unb
beibe berftanbeit fiep, unb beibe baepten in ipreit
^ergett:

llnb Seili gepört bem ©ftpanbar!
Sie paben fitp niept nur berftanbeit, fonbent

auep berftänbigt. 58alb gab eg näcptlicpe gufant»
menfünfte unter taufenb ©efapren. 23om ©aepe,

too fie mit ber SJtutter fepläft in ber lauen Som=
mernaept, gilt eg fiep pinmegguftpleicpen, borüber
an ber Stelle, mo ber Sruber ÜDturab bei ben

®ornborräten fcplummert. SOturab pat ben gan=

gen ©ag gentäpt, er ift mübe. Seife, leife mie ber

ÜDtonbftrapI gleitet fie pinab über bie gelfen,
Den ©afferfrug auf ber Sdjulter. ©rmaept ipr
Söruber IDtebfcpib, ber bei bent Sßiep brattfjen
ift, fo gept fie gum Srunnen. SIber SJteöfcpib er»

maept niept, unb auf ber fteilen ÜSergegpalbe
martet ©fepanbar auf golfäffang fRücfen,

©ftpanbar mit gegogenem Sßiffol, gelnappnet
gegen geinb unb grettnb, unb er pebt fie gu fiep

in ben Sattel, unb golfäffan, ber feineg grent=
ben 35erüprttng bulbet — Seili barf auf ipm
reiten; er fennt fie, trägt fie miliig. ®ag ift
Dag pöcpfte geitpen bon ©ftpanbarg Siebe, bafj
er Seili auf feinem üßferbe reiten, mit feinem
SieBIinggboIcpe fpieleit lägt.

So ging eg einen Sommer lang, ©egen ben

Ifjerbft aber marb gmiftpen ben Seuten bon ©u=

rnttep unb Söalai eine Steuerung beftploffen.gapr»
taufenbe gäpnte ber SIbgrunb, japrpunbertelattg
lagen fiep bie beiben ©örfer fo nap unb boep fo
fern gegenüber, — enblicp fanb man eg an ber

geit, eine 93rücfe gu bauen, ©ine funftlofe
Drütte aug einigen SSaumftämmen, fo mie bei

ttng bie Srücleit finb. Seicpt mar bag Unter»
nepmen tropbem niept, aber boep begann man
bie geeignetften ©icpbäume gtt fällen unb Steine
perbei gu tragen, um bie Stämme am ©nbe gtt
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aufgekommen ist! und die schöne Fatima im
Märchen, vie nur schaut, aber nicht reden will,
er nennt sie heimlich Leili!

Wenn er sie einmal treffen könnte, — wenn
er sie könnte reden machen! Aber das verbietet
die Sitte. Und auch Dschandar beginnt zu
singen:

,Der Weg nach Gumuch ist leicht und nahe.
Die Wasser versperren mir den Weg;
Zu meiner Geliebten möchte ich wandern,
Ein Tiger steht in der Mitte des Wegs!'

Ja, wie ein Tiger blickte der alte Hussain Leili,
seine Tochter, an, auf der Hochzeit in Balai,
zu der die Leute von Gumuch zu Gast gekom-

men. Dort haben Dschandar und Leili einander
wieder gesehen. Aber der Tiger stand in der

Mitte des Wegs, und Dschandar hat Leilis
Stimme nicht einmal gehört. Ein unaufhör-
liches Schüsseknallen, wildes Geschrei, Brannt-
Weingelage gab es dort. Aber Dschandar hat
dem Märchenerzähler gewinkt, und um ihn, aus

seinem Teppich, hat sich das junge Volk versam-
melt. Schweigend hat Leili dem Derwisch den

kupfernen Becher gefüllt, und dann, auf ein Zei-
chcn Dschandars, hat er angehoben zu erzählen
von Fatima, die nicht reden gewollt, bis der

schlaue Ali sie zum Sprechen verlockte.

Der Derwisch sprach: ,Und Ali nahm eine

Feuerzange, redete sie an und erzählte ihr ein
Märchen. Das Märchen rann so: Ein Zimmer-
mann, ein Schneider und ein Priester überwach-
teten in einer Herberge. Damit nicht Räuber
sie überfielen, mußte je einer von ihnen draußen
Wache stehen. Zuerst ging der Zimmermann
hinaus. Und weil er sich langweilte, begann er
zu schnitzen, und er schnitzte aus Holz eine schöne

Frau. Als zweiter kam der Schneider hinaus.
Wie er die schöne hölzerne Frau sah, beeilte er
sich, sie anmutig zu kleiden. Er gab ihr ein rotes
Kleid und einen breiten Silbergürtel; Weiße
Seide war das Kopftuch mit silbernen Münzen,
gelbe Kandys das Beinkleid und rot die klei-

nen Pantoffeln.'
Hier blickte Dschandar verstohlen auf Leili,

und Leili errötete, denn der Erzähler hatte ihre
eigene Kleidung beschrieben.

,Nun kam die Reihe der Nachtwache an den

Priester. Als er die hölzerne Frau sah, so schön

geschnitzt und so schön gekleidet, da jammerte es

ihn, daß sie van Holz war, und er flehte zu
Allah: Gib ihr eine Seele!

Und Allah erhörte sein Gebet. Da kamen der

Zimmermann und der Schneider herausgelau-
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sen, und jeder der drei wollte die Frau haben.

Ich habe sie aus Holz geschnitzt, sagte der Zim-
mermann. Ich habe sie anmutig und reizend
gekleidet, sagte der Schneider. Ich habe ihr eine

Seele gegeben, sprach der Priester.
Wem gehört nun die Frau? Als die schöne

Fatima diese Frage hörte, die der schlaue Ali
an die Zange gerichtet hatte, da erhob sie ihr
Haupt und rief: — In diesem Augenblick rief,
den Erzähler unterbrechend, Leili mit Heller
Stimme:

,Die Frau gehört dem Priester!'
Und aller Augen wandten sich auf Leili, und

alle riefen ihr nach: ,Die Frau gehört dem Prie-
ster!' Dschandar aber blickte leuchtend Leili an,
und Leili blickte freudig auf Dschandar, und
beide verstanden sich, und beide dachten in ihren
Herzen:

Und Leili gehört dem Dschandar!
Sie haben sich nicht nur verstanden, sondern

auch verständigt. Bald gab es nächtliche Zusam-
menkünfte unter tausend Gefahren. Vom Dache,

wo sie mit der Mutter schläft in der lauen Som-
mernacht, gilt es sich hinwegzuschleichen, vorüber
an der Stelle, wo der Bruder Murad bei den

Kornvorräten schlummert. Murad hat den gan-
zen Tag gemäht, er ist müde. Leise, leise wie der

Mondstrahl gleitet sie hinab über die Felsen,
den Wasserkrug aus der Schulter. Erwacht ihr
Bruder Medschid, der bei dem Vieh draußen
ist, so geht sie zum Brunnen. Aber Medschid er-
wacht nicht, und auf der steilen Bergeshalde
wartet Dschandar aus Jolkässans Rücken,

Dschandar mit gezogenem Pistol, gewappnet
gegen Feind und Freund, und er hebt sie zu sich

in den Sattel, und Jolkässan, der keines Frem-
den Berührung duldet — Leili darf auf ihm
reiten; er kennt sie, trägt sie willig. Das ist
das höchste Zeichen von Dschandars Liebe, daß
er Leili auf seinem Pferde reiten, mit seinem
Lieblingsdolche spielen läßt.

So ging es einen Sommer lang. Gegen den

Herbst aber ward zwischen den Leuten von Gu-
much und Balai eine Neuerung beschlossen. Jahr-
taufende gähnte der Abgrund, jahrhundertelang
lagen sich die beiden Dörfer so nah und doch so

fern gegenüber, — endlich fand man es an der

Zeit, eine Brücke zu bauen. Eine kunstlose
Brücke aus einigen Baumstämmen, so wie bei

uns die Brücken sind. Leicht war das Unter-
nehmen trotzdem nicht, aber doch begann man
die geeignetsten Eichbäume zu fällen und Steine
herbei zu tragen, um die Stämme am Ende zu
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©abmerflüt) unb SBenbenftöde bom ©uftenpaf; au§.

Befdjweren. $n fieiben ©ötfern Ijerrfdjte eine
freitbige Slufregung. Sie (Seite, auf ber Salai
liegt ift fonnig, bort wadjfen bie fdjönften
(Stämme. Son Salai and füllten fie über ben
SIBgrunb nadj bem tauter gelegenen @umuç^
fytnitBer geworfen werben.

Unb ailed ift Bereit, unb auf Beiben Seiten
riiftet man fid) Wie 31t einem I)oI)en $eft. Sie

©emeinben Waren Boügälftig berfammelt, BmBen

unb britBen, alle im freien, -Sdjitffe fnaüten
nnb Wedten bad fjadenbe, bonnernbe ©djo ber

Reifen, aid bie SJÎânner Bon Salai Begannen,
ben erften, riefenlfaften ©idjenftamm mit utäd)=

tigern SCnftemmen BorWartd über bie SHuft gu
fdjteBen. (Steine BefdjWerten bad Buntere ©nbe,

um ed an ben Soben gu treffen: bad Borbere
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Gadmerflüh und Wendenstöcke vom Sustenpasz aus.

beschweren. In beiden Dörfern herrschte eine
freudige Aufregung. Die Seite, auf der Balai
liegt, ist sonnig, dort wachsen die schönsten
Stämme. Von Balai aus sollten sie über den
Abgrund nach dem rauher gelegenen Gumuch
hinüber geworfen werden.

Und alles ist bereit, und auf beiden Seiten
rüstet mau sich wie zu einem hohen Fest. Die

Gemeinden waren vollzählig versammelt, hüben
und drüben, alle im Freiein Schüsse knallten
und weckten das hallende, donnernde Echo der
Felsen, als die Männer von Balai begannen,
den ersten, riesenhaften Eichenstamm mit mäch-

tigem Anstemmen vorwärts über die Kluft zu
schieben. Steine beschwerten das Hintere Ende,

um es an den Boden zu Pressen: das vordere
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aber fdjob fid), bon gtoei gleich ftarïen Scanner»
häuflein, bie récité unb linïê ftanben, in feiner
Sidjiung erhalten, langfam gerabe bortoârtê
auf bie flippen bon ©urnuch. §Im eifrigften ar=
Beitete ©fdjanbar. ©r ïjat einê ber ©eile ge=

paclt, bie ben ©tamm umfdjlingen unb gieïjt
getoaltig. llnb Qoiï für god fdjiebt fidj ber

Saum über bie ®Irtft, unbehauen, unentrinbet,
ber erfte Sailen ber neuen Sriide. llnb brüben,
in ©uautcfj, finb bie ©eilfdjlitrgen in Sereit»
fd)aft, um ben Sailen gu fangen, unb ©f)an=

nung arbeitet in allen ©efidjtern; febe gefêgade
ift behängt mit einem Jeden braunen Suben,
ber alê erfter ben Sailen berühren, mit ßän=
ben il)ii herûbergieïjen mödjte. Sange arbei»
ten fie.

©a! ein gubelgefdjrei au§ allen SMjIen! ber

Saumftamm ift gelanbet, bie ©eile haben iïjn
geftadt, er ïoutrni — er liegt, er ift ba — bie

erfte, fdjtoerfte 2Ir5eit ift geglüdt! Ipüben unb
brüben Inallen bie piftolen; bie älteften geuer»
fteinflinten felbft ïjat man herborgeïjolt, um ben

greubenlärnt gu bermehren.
gn biefem SHtgenblid tritt auê ihrem ^aufe

Seili. geftïleiber trägt fie toie auf jener Ipodj»

geit in Salai, aber auf bem ®oftfe I)ält fie, ge=

ftülgt mit beiben Ipänben, eine grofje, ïuftferne
©Rüffel mit pioto; ba§ ift bie geftfbeife für bie

©emeinbe. @ie tritt Ijerauê, fie fieïjt hinüber
nadj Salai. Ipelt fdjimmert bie ©onne über
Salai, unb bort, biclji am gelfenranbe — toer
tangt? ©§ ift ©fdjanbar! Sor greube über baê

gelungene SBerï, bor greube, baff nun ©urnitdj
unb Salai einanber naïje ritden toerben, tangt
©fdjanbar! llnb toie tangt er!

llnb Seilt fdjtoiïït baê Iperg. llnb fie Ijält ben

grth nicht an bei ben gtjHgen, fie fieïjt — bort
tangt itjr ©eliebter — unb ïjier liegt ber erfte
Sailen über ber ®Iuft! ©ie eilt, immer bie

©Rüffel Ijodj auf bem Igampt, bortoârtê, ïjinab
— man fietjt fie an, man toitl rufen, iïjr nadj»
eilen, fie halten — ba — ïjat fie fdjon ben guff
auf ben Saumftamm gefeilt, unb furcïjtloë, mit
freubeftraljlenben Singen, gerabeauê blidenb
ttadj bem ©eliebten, feigt fie guh um guff auf
ben fdjmalen Sailen, fdjreitet fie fidjer auf bem

unbehauenen ©idjenftamm, ber über bem gäbj=

nenben SIbgrunbe bjängt!
gdj falj fie gebjen. @tn gebjnjcibjriger Sub tear

idj unb Ijing an einem ber gelfen in Salai, um
auch Su fdjauen.

©a ïam Seili gegangen — toie in ber Suft
ging fie. SBeit bon ben nadten SIrmen toaren

bie lofen Strate! guritdgefallen, benn fie tjielt ja
bie ©djüffel mit pioto auf bem ®of)fe feft. ®Ial,
Haï, Haï! machten bie roten Pantoffeln, auê
benen bie gerfe bei jebem ©fritte Ejerauêtritt.
©djlanï toie ein junger ©fdjinar*, gefdjmeibig
toie eine ©agelle toar fie. Unb iïjre 3Iugen glütj»
ten, unb ihr ©efidjt toar toie eine glamute. llnb
hinter iïjr fal) id) bie Sente bon ©itmudj, Se»

ftürgung, gorn, ©roI)ung auf jebem ©efidjt,
aile ©olche blinlten bloff, ber finftere Ipuffaitt
hatte feine piftole im §lnfdjlag. gdj falj, toie er
gielte auf Seili, auf bie ©odjter, bie fo aile
©d)am bergah, bah ffe am lichten ©age bor ber

gangen ©emeinbe gu ihrem ©eliebten gu gehen

toagte. gdj fal), toie Içmffainê Ipanb gitterte
unb toie er bie SBaffe finïen lieh, gum erftenmal
in feinem Seben. Ipätte er ©fdjanbar gehabt,
feine Ipanb toäre tooljl feft geblieben.

gdj fah aud) ©fdjanbar! gdj toar gehn galjre
ttitr, aber ich buchte: ©lüdlidjer ©fdjanbar! ©r
langte immer fdjöner, immer toilber, immer
bringlidjer toerbenb um bie furdjtlofe Seilt, bie

fo offen gu ihm laut, llnb er hielt fie feft mit
feinen Slugen, toie mit einer fidjeren Ipanb, bah
fie ben Slbgrunb nic^t fähe, her unter i|r brohte,
bah fie aar iïja fähe, ber ihr entgegenläd)elte.

llnb ungefährbet, ohne gu ftraucljeln, oI)ne gu
erblaffen, lagt fie hinüber! ©ie erreichte ben So=
ben toie unbelümmert — toa§ ift ihr bie ©e=

fahr? ©ort langt ihr ©eliebter, unb gu ihm
geht fie!

llnb leudjtenben Slugeê ïam fie in ben ®rei§
ber Seute bon Salai, bie fie fogleidj umbräng=
ten. Suhig nahm fie bie ©djüffel bout ®of>fe.

,©er Priefter! ber SOtullaï) ' fdjrie e§ bon
allen ©eiten, ,ber Priefter! ber SiuIIah!' Hang
eê ben Seuten bon ©umudj beruhigenb in bie

©haen. llnb fie hatten bie Seruljigung nötig,
benn fie toarteten in finfterem ©chtoeigen, toaê
gefchehen toerbe, um bie ©djanbe bon Seili unb
bon ihrem gangen ©orfe abgutoafdjen.

,©er Priefter! ber SOlutlah!'
©a§ fah jeher •— nur fofortige ^ochgeit

ïonnte Seiliê unb ©fdjanbarg ©Ijre toieber hea'=

ftellen. llnb ber SluIIah toar gum ©lüd bei ber

$anb. SJiit lauterer ©timme, al§ er fon'ft gu
tun hflegt, fftrath ber haftig ©erufene feine ©e=

Bete unter bem ©djtoeigen ber ©emeinbe. ©alt
e§ both, auch t'en Seuten bort ©umudj biefe ©e=

bete bernehnrbar gu machen.
©0 tourben Seili unb ©fd)anbar noch tn ber»

* Rappel.
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aber schob sich, von zwei gleich starken Männer-
Häuflein, die rechts und links standen, in seiner
Richtung erhalten, langsam gerade vorwärts
auf die Klippen von Gumuch. Am eifrigsten ar-
beitete Dschandar. Er hat eins der Seile ge-
packt, die den Stamm umschlingen und zieht
gewaltig. Und Zoll für Zoll schiebt sich der

Baum über die Kluft, unbehauen, unentrindet,
der erste Balken der neuen Brücke. Und drüben,
in Gumuch, sind die Seilschlingen in Bereit-
schaft, um den Balken zu fangen, und Span-
nung arbeitet in allen Gesichtern; jede Felszacke
ist behängt mit einem kecken braunen Buben,
der als erster den Balken berühren, mit Hän-
den ihn herüberziehen möchte. Lange arbei-
ten sie.

Da! ein Jubelgeschrei aus allen Kehlen! der

Baumstamm ist gelandet, die Seile haben ihn
gepackt, er kommt — er liegt, er ist da — die

erste, schwerste Arbeit ist geglückt! Hüben und
drüben knallen die Pistolen; die ältesten Feuer-
steinflinten selbst hat man hervorgeholt, um den

Freudenlärm zu vermehren.
In diesem Augenblick tritt aus ihrem Hause

Leili. Festkleider trägt sie wie auf jener Hoch-

zeit in Balai, aber auf dem Kopfe hält sie, ge-
stützt mit beiden Händen, eine große, kupferne
Schüssel mit Plow; das ist die Festspeise für die

Gemeinde. Sie tritt heraus, sie sieht hinüber
nach Balai. Hell schimmert die Sonne über
Balai, und dort, dicht am Felsenrande — wer
tanzt? Es ist Dschandar! Vor Freude über das
gelungene Werk, vor Freude, daß nun Gumuch
und Balai einander nahe rücken werden, tanzt
Dschandar! Und wie tanzt er!

Und Leili schwillt das Herz. Und sie hält den

Fuß nicht an bei den Ihrigen, sie sieht — dort
tanzt ihr Geliebter — und hier liegt der erste
Balken über der Kluft! Sie eilt, immer die
Schüssel hoch auf dem Haupt, vorwärts, hinab
— man sieht sie an, man will rufen, ihr nach-
eilen, sie halten — da — hat sie schon den Fuß
auf den Baumstamm gesetzt, und furchtlos, mit
freudestrahlenden Augen, geradeaus blickend

nach dem Geliebten, setzt sie Fuß um Fuß auf
den schmalen Balken, schreitet sie sicher auf dem

unbehauenen Eichenstamm, der über dem gäh-
nenden Abgrunde hängt!

Ich sah sie gehen. Ein zehnjähriger Bub war
ich und hing an einem der Felsen in Balai, um
auch zu schauen.

Da kam Leili gegangen — wie in der Luft
ging sie. Weit von den nackten Armen waren

die losen Ärmel zurückgefallen, denn sie hielt ja
die Schüssel mit Plow auf dem Kopfe fest. Klak,
klak, klak! machten die roten Pantoffeln, aus
denen die Ferse bei jedem Schritte heraustritt.
Schlank wie ein junger Tschinar^, geschmeidig
wie eine Gazelle war sie. Und ihre Augen glüh-
ten, und ihr Gesicht war wie eine Flamme. Und
hinter ihr sah ich die Leute von Gumuch, Be-
stürzung, Zorn, Drohung auf jedem Gesicht,
alle Dolche blinkten bloß, der finstere Hussain
hatte seine Pistole im Anschlag. Ich sah, wie er
zielte auf Leili, auf die Tochter, die so alle
Scham vergaß, daß sie am lichten Tage vor der

ganzen Gemeinde zu ihrem Geliebten zu gehen

wagte. Ich sah, wie Hufsains Hand zitterte
und wie er die Waffe sinken ließ, zum erstenmal
in seinem Leben. Hätte er Dschandar gehaßt,
seine Hand wäre Wohl fest geblieben.

Ich sah auch Dschandar! Ich war zehn Jahre
nur, aber ich dachte: Glücklicher Dschandar! Er
tanzte immer schöner, immer wilder, immer
dringlicher werbend um die furchtlose Leili, die
so offen zu ihm kam. Und er hielt sie fest mit
seinen Augen, wie mit einer sicheren Hand, daß
sie den Abgrund nicht sähe, der unter ihr drohte,
daß sie nur ihn sähe, der ihr entgegenlächelte.

Und ungefährdet, ohne zu straucheln, ohne zu
erblassen, kapa sie hinüber! Sie erreichte den Vo-
den wie unbekümmert — was ist ihr die Ge-

fahr? Dort tanzt ihr Geliebter, und zu ihm
geht sie!

Und leuchtenden Auges kam sie in den Kreis
der Leute von Balai, die sie sogleich umdräng-
ten. Ruhig nahm sie die Schüssel vom Kopfe.

,Der Priester! der Mullah!' schrie es von
allen Seiten, cher Priester! der Mullah!' klang
es den Leuten von Gumuch beruhigend in die

Ohren. Und sie hatten die Beruhigung nötig,
denn sie warteten in finsterem Schweigen, was
geschehen werde, um die Schande von Leili und
von ihrem ganzen Dorfe abzuwaschen.

,Der Priester! der Mullah!'
Das sah jeder >— nur sofortige Hochzeit

konnte Leilis und Dschandars Ehre wieder her-
stellen. Und der Mullah war zum Glück bei der

Hand. Mit lauterer Stimme, als er sonst zu
tun Pflegt, sprach der hastig Gerufene seine Ge-
bete unter dem Schweigen der Gemeinde. Galt
es doch, auch den Leuten von Gumuch diese Ge-
bete vernehmbar zu machen.

So wurden Leili und Dschandar noch in der-

* Pappel.
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felBen ©tunbe getraut, unb bie ©Rüffel mit
fßlom, bie für ©umucR Beftimmt gemefen, toarb
Bei her freier in SSalai eergeRrt. Tie bon ©u=

mucR famen gmar burcR bie ©cRhuRt RinüBer
aid ©äfte, aBer auf beut alten Untmege: 97ie=

manb OerfucRte ed, Seiti nacRgutun. 37ur bic
Siebe oermag auf ben SBoIfen gu manbeln mie

auf feftem 33oben!

©in SBunber nur, baf3 bie fcRmanfenbe 93rücfe

fo ftarfe Siebe trug!

Setgt ift fie ficher unb feft gebaut, bie £iebed=

Brücte, benn SieBedBrücfe B>at man fie genannt,
SieBedBrücfe Reifjt fie Bid Bleute, SR jeRe fie Bot
mir — fo beutlicR gegen ben Blauen Rimmel —
unb bort fcRreitet Seili — ed flimmert iîjr roted
Kleib — bad meifje KopftucR flattert — mie glü=
gel fcfjlagen bie lofen Sfrmel — flaf, fia!, flaf!

//

Unb in Stgbard 2Bugen trat ed mie bie ©cRmer=

mut bed ReimloeRfranfen SIblerd.

Sommerftttte.
©ed tpimmetd Kuppel Blaut unenbticR grop,

umfüllt non Stifte, melcRe ausgebreitet

auf Qtur unb ÏBalb, ber Sommerfriebe fcRreitet

ruRfam baRin unb RüRt ber @rbe ScRofs.

©er Sonnengfaft erglüht auf StraucR unb 33aum.

SBelcR fetged Ulmen in bed ÎTtittagS Stunbe,

gibt non bem fanften ©tücR ber Stille Uunbe,
ein SBinbcRen fpielt gang facRt, man merRt ed Raum.

^lügetbefcRroingt mirft fief; rem UcReuranb

ber Cercle fjubel auf grtm ipimmeldgett.
So fommerfonnenftill ift biefe fßelt,
traumtrunRen fcRIafenb mie ein ÎTtcircRenlanb. gbant Ebawuia.

©te ßentralljeigung unfereé ßörper^.
S3on ®r. 5ß. ©nberleirt.

28arunt Rat itnfer Körper
©S ift eigentlich eine erftaunltcfie tCatfacEje,

ineldje geinaltigen TemperaturfcRtoanturigen unfer
Körper erträgt, oïjiie baf; mir ba§ irgenbtnie al§
Störung empfirtben. 3totf) bor relatib turger geit
fanben mir eine Temperatur bon bieHeidjt 10 ©rab
Äälte burcRauê „normal", unb jeijt empfinben mir
ba§ gleite bei 25 ©rab SBärtne — unter befon=
beren 58erl)ältniffen Rält ber Sftertftf) nod) meit er=
ReBIicpere Temperaiutfdjmanîungen innerhalb bott
ibenigen ©tunben au§: luie tommt ba§ eigentliä)?

Qu einem gemiffen ©rab fönnen mir und na=

türticR gegen aftgu ftarfe IpiRe ober Kälte burcR

erttfpreiRenbe Kteibung, burcR bad feigen unfe=

rer StufentRaltdräume ufto. fcRütgen — aBer bad
allein erftärt in feiner SBeife bie TatfacRe, bafj
bie mittlere Körpertemperatur bed SRerifd^ert

ftetd gmifcRen 37 unb 37,1 ©rab ©elfiud Beträgt.
Um biefe „fetbftBerftänblicRe" ©rfcReinung gu er=

möglichen, Rat bie BRatur int Körper ber 3ßarm=
Blüter, gang Befonberd aBer in bent bed 3Jîen
f cR e n eine aufjerorbentlicR fompligierte „Qett=
tralReigung" gef(Raffen, beren gunftionen eined
ber größten Bon ben bieten SSunbern bed £>r=

ganidmud barfteften. '

Unfere Körpertemperatur ift in ber !paupt=
fadjie bad BRefuttat gtoeier gaftoren: ber inne=

ren, bitrcR bie SlrBeit bed bergend, ber BKudfetn
ttfto. Bebingten Sßärmeprobuftion auf ber einen

ftetd bie glcidje Temperatur?

unb ber SßärmeaBgaBe an bie Umgebung auf ber

anberen (Seite. SBenn nun, toie toir tniffen, um
fere Körpertemperatur 37 ©rab ©etfiud Beträgt,
unb troigbent ettoa in ben Tropen aucR Bei 45

©rab Ipiige längere Qeit RinburcR unöeräitbert
bleibt, bann ift bad nur buret) bie Tätigfeit einer

gangen ffteilfe Bon Befonberen ©rganen unfered
Körperd mögticR, bie für einen SfudgteicR ber

©pannungen gtoifcRen ben Beiben Temperatu=
ren gu forgen Raben. BRttn ift ed eine Befannte

TatfatRe, ba^ Bei ber Bßerbampfung Bon SBaffer
relatiB Biel SBärme geBrauiRt toirb, bie alfo ber

Umgebung entgegen toerben mu§ — man fpritRt
baRer Bon ber „SSerbunftungdfälte" bed Söaf=

ferd. 23on biefetu pRpfifatifcRen Vorgang matRt

unfer Körper in größtem SUJa^ftaBe ©eBrauiR,

menn mir ftRtoiRen. SSeirn ©tRmiRen Berbampft
fa BefauntlicR SBaffer auf ber §aut, unb bieje

Bßerbunftung BrauiRt alfo SBärtne, bie bem Kör=

per entgegen mirb unb iRn baburR aBfüRIt. Se

Reifer ed ift, unb je intenfiBer mir arbeiten,

befto rafcRer mu^ biefer 2lbfüRIungdnte(Raitid=
mud arBeiten — bad fann folneit geRen, ba§

gunt SSeifpiet Bei amerifanif(Ren ©cRnittern, bie

Bei großer $iRe arBeiten mufften, täglicRe

©(R)oei^mengen Bon etma 12 Siter BeoBacRtet
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selben Stunde getraut, und die Schüssel mit
Plow, die für Gumuch bestimmt gewesen, ward
bei der Feier in Balai verzehrt. Die von Gu-
much kamen zwar durch die Schlucht hinüber
als Gäste, aber auf dem alten Umwege: Nie-
inand versuchte es, Leili nachzutun. Nur die

Liebe vermag auf den Wolken zu wandeln wie

auf festem Boden!
Ein Wunder nur, daß die schwankende Brücke

so starke Liebe trug!

Jetzt ist sie sicher und fest gebaut, die Liebes-
brücke, denn Liebesbrücke hat man sie genannt,
Liebesbrücke heißt sie bis heute. Ich sehe sie vor
mir — so deutlich gegen den blauen Himmel —
und dort schreitet Leili -— es schimmert ihr rotes
Kleid — das weiße Kopftuch flattert — wie Flü-
gel schlagen die losen Ärmel — klak, klak, klak!

Und in Agbars Augen trat es wie die Schwer-
mut des heimwehkranken Adlers.

Äommerstille.
Des Himmels Kuppel blaut unendlich groß,

umhüllt von Otille, welche ausgebreitet

auf Flur und Wald, der Äommerfriede schreitet

ruhsam dahin und büßt der Erde Ächoß.

Der Lonnenglast erglüht auf Ätrauch und Baum.
Welch selges Atmen in des Mittags Atunde,

gibt von dem sanften Glück der Btille Kunde,
ein Windchen spielt ganz sacht, man merbt es bäum.

Flügelbeschwingt wirft sich vom Ackerrand
der Lerche Jubel auf zum Himmelszelt.
L>o sommersonnenstill ist diese Welt,
traumtrunben schlafend wie ein Märchenland. Edgar Chappuis.

Die Zentralheizung unseres Körpers.
Von Dr. P. Enderlein.

Warum hat unser Körper
Es ist eigentlich eine erstaunliche Tatsache,

welche gewaltigen Temperaturschwankungen unser
Körper erträgt, ohne daß wir das irgendwie als
Störung empfinden. Noch vor relativ kurzer Zeit
fanden wir eine Temperatur von vielleicht 1i> Grad
Kälte durchaus „normal", und jetzt empfinden wir
das gleiche bei 26 Grad Wärme — unter beson-
deren Verhältnissen hält der Mensch noch weit er-
heblichere Temperaturschwankungen innerhalb von
wenigen Stunden aus: wie kommt das eigentlich?

Zu einem gewissen Grad können wir uns na-
türlich gegen allzu starke Hitze oder Kälte durch
entsprechende Kleidung, durch das Heizen unse-
rer Aufenthaltsräume usw. schützen — aber das
allein erklärt in keiner Weise die Tatsache, daß
die mittlere Körpertemperatur des Menschen
stets zwischen 37 und 37,1 Grad Celsius beträgt.
Um diese „selbstverständliche" Erscheinung zu er-
möglichen, hat die Natur im Körper der Warm-
blüter, ganz besonders aber in dem des Men-
sich en eine außerordentlich komplizierte „Jen-
tralheizung" geschaffen, deren Funktionen eines
der größten von den vielen Wundern des Or-
ganismus darstellen.

Unsere Körpertemperatur ist in der Haupt-
sache das Resultat zweier Faktoren: der inne-
ren, durch die Arbeit des Herzens, der Muskeln
usw. bedingten Wärmeproduktion auf der einen

stets die gleiche Temperatur?

mrd der Wärmeabgabe an die Umgebung auf der

anderen Seite. Wenn nun, wie wir wissen, un-
sere Körpertemperatur 37 Grad Celsius beträgt,
und trotzdem etwa in den Tropen auch bei 45

Grad Hitze längere Zeit hindurch unverändert
bleibt, dann ist das nur durch die Tätigkeit einer

ganzen Reihe von besonderen Organen unseres

Körpers möglich, die für einen Ausgleich der

Spannungen zwischen den beiden Temperatu-
ren zu sorgen haben. Nun ist es eine bekannte

Tatsache, daß bei der Verdampfung von Wasser

relativ viel Wärme gebraucht wird, die also der

Umgebung entzogen werden muß — man spricht
daher von der „Verdunstungskälte" des Was-

fers. Von diesem physikalischen Vorgang macht

unser Körper in größtem Maßstabe Gebrauch,

wenn wir schwitzen. Beim Schwitzen verdampft
ja bekanntlich Wasser auf der Haut, und diese

Verdunstung braucht also Wärme, die dem Kör-
per entzogen wird und ihn dadurch abkühlt. Je
heißer es ist, und je intensiver wir arbeiten,
desto rascher muß dieser Abkühlungsmechauis-
mus arbeiten — das kann soweit gehen, daß

zum Beispiel bei amerikanischen Schnittern, die

bei großer Hitze arbeiten mutzten, tägliche

Schweißmengen von etwa 12 Liter beobachtet
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